Vorwort. 


Im deutſchen Volke iſt die Erkenntnis erwacht, daß es ſein 
ganzes Elend dem internationalen Judentum zu verdanken hat. 
Eine ftattliche wiſſenſchaſtliche Literatur hat die Beweiſe dafür 
erbracht, daß Juda zwecks Erlangung der Weltherrſchaft den 
von langer Hand vorbereiteten Weltkrieg anzettelte, daß es alle 
Völker gegen die Deutſchen hetzte, um ſie niederzuringen und 
zu ſeinen Sklaven zu machen, daß es ſchuld iſt an dem ſchmach⸗ 
vollen Frieden von Verſailles, und daß es mit Hilfe feiner bolſche⸗ 
wiſtiſch⸗ſpartakiſtiſch⸗kommuniſliſchen Schutztruppe die Regierung 
in feine Hand bringen und die chriſtliche Kultur ausrotten will. 

Obwohl das deutſche Volk das zum großen Teil weiß, blickt 
es doch voll Scheu zu dem unheimlichen internationalen Volk 
hin, das es verſtanden hat, durch feine ſtraffe Organifation unter 
geheimen Oberen und mit Hilfe der von ihm gegründeten und 
im Geheimen durch jüdiſche Obere geleitelen Orden der Frei 
maurer und Sefuiten alle wirtſchaftliche und politiſche Macht 
der Erde in ſeiner Hand zu vereinigen. Iſt es doch in dem auf 
Bibelfälſchungen beruhenden Irrwahne erzogen worden, das 
jüdiſche Volk ſei das „Auserwählte“, „Heilige“, „Königliche“, 
„Unantaſtbare“ Volk, dem allein fic) der lebendige einzige Gott 
geoffenbart habe; der jüdiſche Prieſter und Heerführer Moſes 
ſei der Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen; unſer Heiland 
Jeſus Chriſtus ſtamme wie die Gottesmutter Maria aus dem 
unſeligen Judenvolk und fei ein Jude, und der Gott der Chriften 
fei gleichbedeutend mit dem jüdiſchen altteſtamentlichen Gott 
Jehova.“ N ie 

Auf diefen Täuſchungen und Geſchichtsfälſchungen beruht die 


*) Die Wahrheit Über alle dieje Fälſchungen und Täuſchungen erſührt 
der Leſer aus dem Werke: „Baldur und Bibel.“ Weltbewegende Enk⸗ 
hüllungen über die Bibel. Germaniſche Kultur im vorjüdiſchen bibliſchen 
Kanaan und ein Chriſtentum vor Chriſtus. Mit 36 Abbildungen. (Siehe 
Anzeige im rückwärtigen Teile dieſer Schrift.) 


Macht des Judentums. Und Kirche und Schule bemühen ſich 
tagtäglich mit aller Kraft, dieſe Geſchichtsirrtümer dem deutſchen 
Volke als geſchichtliche und göttliche Wahrheit einzutrichtern. 

Sie ſind der Schild und die Tarnkappe, hinter der ſich das 
aus Agypten ausgetriebene räuberiſche Wüſtenvolk verbirgt, um 
ſeine chriſtlichen Wirtvölker ungeſtört beherrſchen, ausrauben und 
ausplündern zu können. Ich werde in den nächſtfolgenden Blättern 
die bibliſchen Beweiſe dafür erbringen, daß Moſes kein Mittler 
zwiſchen Gott und den Menſchen, ſondern ein kühner Abenteurer 
und gewiſſenloſer Rieſenſchwindler war, daß der grauſame Gott 
der Juden nichts gemein hat mit dem chriſtlichen Gott der 
Liebe, daß er dem Judenvolk des Mofes in Geſtalt eines „ſchreck⸗ 
lichen, verzehrenden Feuers“ erſchien, und daß dieſes nichts anderes 
war als brennendes Pulver, Nitroglyzerin ne Dynamit, Die 
Bundeslade aber die forgjam behütete und getragene Pulver- 
und Dynamitkiſte des Mofes und die Stiftshütte endlich die 
Pulver- und Dynamitfabrik des Mofes. 

Darf man den bibliſchen Berichten Glauben beimeſſen — 
und wir müſſen es nach der kirchlichen Lehre —, ſo iſt der jüdiſche 
„Slammesgötze“ Jehova und mit ihm fein angeblich „Aus⸗ 
erwähltes“ Heiliges Judenvolk für die Chriſten erledigt. Glaubt 
man aber dem Alten Teſtament in feinen hiſtoriſchen Dare 
ftellungen nicht, fo hört es auf, eine Glaubensquelle für den 
Chriften zu bilden, und man darf dann die altteſtamentlichen 
Weisfagungen nicht mehr auf Chriftus beziehen; der mühſam 
hergeſtellte Zuſammenhang zwiſchen ihm und dem Judentum fällt. 
Über dieſe beiden Sätze wird ſelbſt ein Theologe nicht hinweg 
kommen. Und wir müſſen verlangen, daß Geiſtlichkeit und Lehrer- 
ſchaft hiezu Stellung nehmen, wenn jie fih nicht den Vorwurf 
der Täuſchung des deutſchen Volkes zuziehen wollen. 

Schon der Ariogermane Chriſtus hat erkannt, daß der Juden 
gott nichts gemein hat mit feinem Vater der Liebe. Bezeichnendev⸗ 
weiſe nennt er die Juden Kinder des Teufels. Nie ſpricht er 
den Namen Jehova aus und als ihn der Haß der Juden ans 
Kreuz geſchlagen hatte, da betete er in ſeiner höchſten Not nicht 
zum jüdiſchen Feuergötzen Jahwe-⸗Jehova, ſondern ruft den ario 
germaniſchen Lichtgott feiner germaniſchen Stammesbrüder Eli- 
Elihor. 
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Eine Weltwende, eine Götterdämmerung bereitet ſich vor. 
Der urcwige Kampf zwiſchen Gut und Böſe, Gott und Teufel, 
Ormuzd und Ahriman, Licht und Finſternis, zwiſchen chriſtlich⸗ 
germaniſcher und jüdiſcher Weltauffaſſung, zwiſchen dem chriſtlich⸗ 
germaniſchen Idealismus und dem jüdiſchen Mammonismus und 
Materialismus wird zum Austrag kommen. 

Christus will haben, daß wir die Wahrheit ſuchen. Und 
die Wahrheit wird die Deutſchen frei machen, frei von der er⸗ 
drückenden Laſt eines 2000 jährigen Rieſenſchwindels, der ihnen 
das Rückgrat brach und ihren Kulturaufſtieg 2000 Jahre hinderte; 
frei von dem ſie ſittlich entnervenden und eutchriſtlichenden 
jüdiſchen Mammonismus und Materialismus; frei von den 
Einflüſſen ſüdländiſcher Kulturen und frei von der Zwingherr⸗ 
ſchaft des Weltjudentums. 

Die Wahrheit wird dieſes zu Fall bringen und aus den 
Trümmern der allen Welt wird eine neue entſtehen, in der 
germaniſch⸗chriſtliche Gerechtigkeit wohnet. 


Hamburg, Herbſt 1921. 


Jens Jürgens. 


Die im 6. bi Sahotas v. Chr. in Agypten eingewan- 
derten ariogermaniſchen Nordländer ſchufen dort eine Kultur, 
die uns heute noch in Erſtaunen ſetzt. Ihre Bauwerke, die zum 
Teil heute noch zu ſehen find, erregen die Bewunderung unferer 
tüchtigſten Baumeiſter. In der Kenntnis und Verwertung der 
Nalurkräfte waren ſie außerordentlich weit gekommen, in manchen 
Dingen weiter als wir. Noch heute verſteht unſere Farben⸗ 
induſtrie die Farben nicht ſo dauerhaft und ſchön herzuſtellen 
wie die ägyptiſchen prieſterlichen Chemiker. Die in den Grabe 
kammern der 6000 Jahre alten Pyramide des Neh Vermed 
verwendeten Farben ſehen heute noch wie neu aus. Unſere Arzte 
und Chemiker verſtehen heute noch nicht. Leichen fo gut einzu⸗ 
balſamieren wie die ägyptiſchen Prieſter. Dieſe kannten auch 
Naturkräſte und Naturgeſetze, die wir heute noch nicht kennen. 
So wiſſen unſere Phyſiker heute noch nicht das hydrauliſche Gejey, 
nach welchem ägyptiſche Baukünſtler manche Waſſerleitung an- 
legten. Weitgehend waren auch ihre Kennlkniſſe in der Aſtronomie. 
Wie großartig das Wiſſen und Können dieſer Prieſterlaſte war, 
kann man ſchon daraus erſehen, daß ſie ſchon vor 6000 Jahren 
die Leſe⸗ und Schreibekunſt beherrſchte, daß fie Elektrizität und 
Blitzableiter und die Bereitung von Olen aller Art, von Bier, 
von Glyzerinöl, Seife, Papier, Glas, Parfüm, ſogar die 
Herſtellung von Schießpulver und ſeine Ver⸗ 
wendung zu Feuerwerkszwecken und eine Art 
Griechiſches Feuer (beſtehend aus Erdöl, Schwefel und 
Salpeter) kannten. 

All ihr Wiſſen aber wahrten die Nordländer als ſtrengſtes 
Geheimnis. Ihr Wiſſen war ihre Macht; es verbürgte ihre 
Herrſchaft über die ihnen an Zahl hundertmal überlegenen unter⸗ 
jochten Ureinwohner. Mit der Vernichtung des der nordiſchen 
Raſſe angehörigen Prieſterſtandes mußte die ganze großartige 


Kultur untergehen, und nur kümmerliche Reſte von dem Wiſſen 
unſerer ehemaligen Bluts⸗ und Stammesgenoſſen in Agypten 
find auf uns gekommen durch die erſt ſeit einigen Jahrzehnten 
lesbaren Inſchriften der obengenannten Bauwerke und durch die 
in Grabkammern und in Tel-amarna und auf der Inſel Ele 
phantine aufgefundenen Jahrtauſende alten Schriften. 

Etwa 1800 Jahre v. Chr. brach eine Horde indiſcher Bi- 
geuner im ſchönen und reichen Agypten ein. 

Der ägyptiſche Prieſter und Geſchichtsſchreiber Manethon 
erzählt darüber: „Von Oſten erſchienen auf unerwartete Art 
Leute von geringer Herkunft, die mutig in unſer Land einbrachen 
und es gewaltſam in Beſitz nahmen, ohne ernſten Widerſtand 
gefunden zu haben. Nachdem ſie die Gewalthaber gefangen ges 
nommen halten, verbrannten fie unſere Städte, zerſtörten die 
göttlichen Wohnungen und taten den Einwohnern alle Grauſam⸗ 
keiten an: die einen wurden erſchlagen, die Weiber und Kinder 
der andern zu Sklaven gemacht.“ 

Eine im britiſchen Muſeum aufbewahrte uralte ägyptische 
Schrift) nennt diefe eingedrungenen arabiſchen Hirtenvölter 
Aad⸗tu, d. h. „Kuhleute“. In der ägyptiſchen Geſchichte be- 
zeichnet man fte mit Hykſos (Girtenvilfer). Diefe „R ube 
lente”, ein indiſches Zigeunervolk, find bie 
Stammväter der heutigen Juden, nicht wie uns 
die jüdiſchen Geſchichtsſchreiber Jahrtauſende 
lang vorgelogen haben, ſie, die Juden, ſeien 
das germaniſche Volk der Iſraeliten, das geſchicht⸗ 
lich nachweisbar ſchon vor dem Einfall dieſer Judenkuhleute 
in Agypten in Kanaan hauſte. In ägyptiſchen Grabkammern 
hat man Wandgemälde aufgefunden, die diefe Stammwäter der 
Juden in prächtigen Farben darſtellen. Sie gleichen den heutigen 
Juden aufs Haar: ſchwarz⸗ oder dunkelhaarig, etwas dunkle 
Hautfarbe und eine große gebogene Judennaſe, die dem Geſicht 
ein raubvogelähnliches Ausſehen verlieh. 

Es gelang dieſen Juden an der öſtlichen Nilmündung, im 
Lande „Goſen“, feſten Fuß zu faſſen. Von hier aus beun⸗ 


„) Man nennt eine folche oft 38000 Jahre alte ägpptiſche Schrift 
„Papyrus“, weil auf Papier geſchrieben 


vubigten fie das übrige Agypten fortwährend durch ihre Raub- 
züge. Sie wurden zu einer Landplage. Die Juden drängten 
ſich in alle Einrichtungen des öffentlichen Lebens. Sie riſſen 
den Handel an ſich, beſonders den Getreidehandel, machten den 
Grund und Boden zur Handelsware, zogen alles Geld an fich, 
waren die Wucherer und Bankiers, drängten ſich in die Be⸗ 
amtenſtellungen, wurden Miniſter — wie jetzt in Deutſchland — 
ſogar Prieſter und Könige. Durch Söldnerheere hielten ſie die 
ausgeſaugten Agypter in Schach. — I. Mof. 47, 11—27, ere 
zählt von Joſef, dem jüdiſchen Finanzminiſter und Reichskanzler, 
anſchaulich, daß er in Notjahren durch unerhörten, gemeinen 
Gelreidewucher die Agypter um all ihr Geld, ihr Vieh, um 
all ihr Land, um all ihre Habe und um ihre perſönliche Frei⸗ 
heit gebracht habe. Er war der Rothſchild Agyptens, ein Getreide- 
und Bodenwucherer und Börſenmann großen Stils. Wir wiſſen 
aus der ägyptiſchen Geſchichte genau, daß unter der Herr⸗ 
ſchaft der Juden eine ſittliche Verlotterung und 
der wirtſchaftliche Ruin des Landes eintrat. Der 
Schacher⸗ und Wucherjude beherrſchte Agypten wirtſchaſtlich und 
geiſtig. Der Haß gegen die wucheriſchen Fremden (der Anli⸗ 
ſemitismus) wuchs ins Maßloſe. 

Da kam nach ungefähr 200 Jahren ein neuer König in 
Agypten auf, „der nichts von Joſef wußte“, d. h. der nichts mehr 
von dem Volksausbeuter Joſef und ſeinen wucheriſchen Volks⸗ 
genoſſen wiſſen wollte. Er ordnete und ſtärkte den Widerſtand 
des ägyptiſchen Volkes gegen die fremden Bedrücker und ſorgte 
wieder für militäriſche Ausbildung der Agypter. Nachdem große 
wirtſchaftliche Not: Mißwachs, Heuſchreckenſchwärme, Inſekten⸗ 
plage, Dürre, Peſt u. a. die Erbitterung des ausgebeuteten 
Volkes gegen die fremden Eindringlinge, die man als Urheber 
der Plagen bezeichnete, zur Siedehitze geſteigert hatte, gelang 
es dem ägyptiſchen König Amoſis von Theben, dem Gründer der 
18. Königsdynaſtie, im Jahre 1350 v. Chr. die Juden wieder 
nach Often in die arabiſche Wüſte zurückzutreiben. (II. Moſ. 13, 18.) 
Das war die erſte geſchichtliche Judenverfolgung und Juden- 
vertreibung im großen. Freilich ſchleppten die jüdiſchen Wüſten⸗ 
ſöhne noch ſchwere Beute mit ſich fort. (II. Moj. 12, 35 u. 36.) 
Was die Bibel von der Bedrückung der Juden in 
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Agypten erzählt, ijt geſchickte Geſchichtsfälſchung 
jüdiſcher Rabbiner. Die Agypter waren die Bee 
drängten wie jetzt wir Deutſchen, nicht die Juden. 

Der Leydener Papyrus beſagt, daß die echte Kulturblüte 
Agyptens durch die Herrſchaft des ausſätzigen, gewiſſenloſen Juden- 
volles in eine Zeit der größten Korruption, des traurigſten Sitten⸗ 
verfalls und der zügelloſeſten Ausſchweifung überging und ein 
völliger Umſturz der geſellſchaftlichen Verhältniſſe erfolgte. (Wie 
jetzt in Deutſchland.) 

Nach dem jüdiſchen Geſchichtsſchreiber Joſephus und den 
Berichten des ägyptiſchen Prieſters und Geſchichtsſchreibers Ma- 
netho (Agion I, 26) wüteten die Juden jo ſchändlich im Lande, 
daß Pharao Amenophis viele tötete und die übrigen bis an die 
Grenze von Syrien verfolgte. Ihr Anführer, der ihnen Ver⸗ 
faſſung und Geſetze gab, hieß Meſu⸗Moſes. 

Auch der griechiſche Geſchichtsſchreiber Diodor berichtet 
(Fragm. lib. 34), daß die Agypter, um das Land zu reinigen, 
die „ausſätzigen, fluchbeladenen“ Juden über die Grenze qe 
worfen hätten. 

Nach den Berichten der jüdiſchen Geſchichtsſchreiber, die die 
Bibel zugunſten des jüdiſchen Volkes fälſchten, hieß ihr Anführer 
Moſes. In Wirklichkeit hieß er Meſu “) mit dem Beinamen 
Haſarſyph (bei Manetho — Oſarſyphos), d. i. „Binſenkörblein“. 
Alſo Meſu, das Binſenkörblein. Dieſer Moſes oder Meſu, ver⸗ 
mutlich der Baſtard einer Königstochter und eines Juden, war 
von Prieſtern am Hofe des Pharao erzogen, und unterrichtet 
worden. Wie auch heutzutage, ſo hatten auch damals die Juden 
Zutritt zu allen möglichen Schulen und in allen Amtern zu 
erlangen gewußt und ſo wurde Moſes in die tiefſten Geheim⸗ 
niſſe der ägyptiſchen Prieſter, in alle ihre geheim gehaltenen 
Lehren, chemiſchen und phyſikaliſchen Künſte (Zauberkünſte) eine 
geweiht. Er wurde ſogar — was früher unerhört und unmöglich 
geweſen wäre — der Schwiegerſohn eines ägyptiſchen Prieſters 
(Jethro). Dies ſollte in der Folge von größter Bedeutung für 
das Judenvolk werden. 


=, Siehe Helmolt, Weltgeſchichte. 


Bei der Vertreibung jeiner Stammesgenoſſen kämpfte Moſes 
einen ſchweren Kampf mit ſich ſelbſt (vergl. II. Moſ. 4). Durch 
Erziehung und Bildung war er äußerlich ein Agypter geworden, 
der Raſſe nach war er Jude. In dem Kampfe in ſeinem Innern 
ſiegte die Stimme des Blutes, der Maffe. Mofes ſchloß ſich 
ſeinen vertriebenen jüdiſchen Volksgenoſſen an. Bei ſeinen um⸗ 
faſſenden Kenntniſſen und Fähigkeiten mußte er naturgemäß ihr 
Anführer werden. Wie er ſein Volk zu führen und zu regieren 
gedachte, das hatte er ſich in der Einſamkeit ſchon lange überlegt. 

Ihm ſchwebte ein großartiger, verwegener Plan vor. Er 
wollte ſich zum Herrn der Juden machen und mit denſelben das 
von zwölf uneinigen germaniſchen Volksſtämmen, von deu 
Iſraeliten bewohnte Land Kanaan, das er aus dem Unterricht 
ſeiner Lehrer wohl kannte, erobern. Seinem Volke wollte er ein 
hochkultiviertes, blühendes, fruchtbares Land, „darinnen Milch und 
Honig fließt“, verſchaffen, für ſich aber eine glänzende einträgliche 
Herrſchaft aufrichten und ungeheure Reichtümer zuſammenſchachern. 
Dazu gehörte eine Napoleonsnatur: kühn, liſtig, verwegen, rück⸗ 
ſichtslos, gewiſſenlos, vor nichts zurückſchreckend. So war Moſes. 

Aber es war ſchwer, das ſtreitſüchtige, rechthaberiſche, aus 
allerlei Raſſenniederſchlag zuſammengewürfelte Volk der Juden 
zu einer ſtraffen, ftaatlichen Ordnung und zur Folgſamkeit zu 
bringen, die zur Erreichung ſeiner Pläne notwendig waren. 

Er verſuchte es zunächſt mit Güte, die ſtets (nach den Bee 
richten der Bibel) „murrenden“, d. i. unzufriedenen, revolutionär 
und anarchiſtiſch (wie heute noch) geſinnten Juden que: Ordnung 
zu bringen. Er redete ſich müde, „vom Morgen bis zum Abend“. 
(I. Mof. 18, 13 u. f.) Alles war vergebens. Da empfing er 
in der Wüſte den Beſuch ſeines Schwiegervaters, des ägyptiſchen 
Prieſters Jethro, der in ſeine geheimen Pläne eingeweiht war. 
Beide kamen nach eingehender Beratung zu der Erkenntnis, daß 
Meſu auf dem bisherigen Wege ſein Ziel nicht erreichen könne. 
Moſes erkannte, daß da andere Mittel angewandt werden müßten, 
um das Volk zur Ordnung, zum unbedingten blinden Gehorſam, 
zur Unterwerfung zu bringen und es zu einem gefügigen Werk⸗ 
zeug in ſeiner Hand zu machen. Er hatte ein ſolches Mittel 
in Agyplen kennen gelernt und ſein Schwiegervater Jethro hatte 
es ihm klar gemacht. Noch immer haben ſchlaue Prieſter das 
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dumme, ungebildete, unwiſſende Volk durch verwegene Lehren, 
die fie ſelbſt nicht glaubten, zu betören gewußt. Sie zeigten 
ihnen ſchreckliche Götter, die den Menſchen Tod und Verderben 
bringen konnten, ſchreckten fie mit Hölle, Tod und Teufel, Toten⸗ 
gericht und anderem Unſinn, an den ſie ſelbſt natürlich nicht 
glaubten. Sie ſelbſt aber gaben ſich als Fürſprecher und Stell⸗ 
vertreter Gottes aus. Und das dumme Volk glaubte, glaubte 
um ſo lieber, je größer der Schwindel war. Es unterwarf ſich 
unter die gewaltige Hand der Prieſter, plagte ſich für dieſe wie 
Bienen und ließ ſich von ihnen willig lenken wie Zugochſen. 
Je dümmer und „religiöſer“ das Volk, deſto herrlicher das 
Wohlleben der Prieſter. So in Agypten zur Zeit Moſes und 
in der ganzen Welt bis auf den heutigen Tag. 

Dieſes uralte Mittel zur Beherrſchung und Ausbeutung der 
Völter wollte nun auch Mofes anwenden. Aber fein Gott mußte 
ein ſchrecklicher Gott ſein, der Schrecken vor dem Judenvolke 
her verbreitete. (II. Moſ. 23, 27; V. Mof. 11, 25.) Er 
mußte etwas noch nie Dageweſenes ſein, etwas Fürchterliches 
(V. Moj. 4, 34), ein Gott des Feuers, oder gar ein entſetzliches, 
zerſtörendes, freſſendes, verwüſtendes, geheimnisvolles Feuer, ein 
verzehrendes Feuer fein. (II. Mof. 24, 17; II. Moſ. 33, 9; 
V. Mof. 4, 24 u. 33; V. Mof. 4, 36; V. Moſ. 5, 24 u. 26; 
V. Moj. 9, 3; V. Mof. 32, 22 u. 23, 41.) Sein Gott fotíte 
durch das Feuer reden, durch cin merkwürdiges, zerſtören⸗ 
des, zerſchmetterndes Feuer (V. Moſ. 4, 33 u. 36; 
V. Mof. 5, 24 u. 26; u. a.); er ſollte alles zerſchmettern 
können, was ſich ſeinen Befehlen nicht beugte. (II. Mof. 19, 
12 u. 22, 24.) Sein Anblick ſollte mit Furcht, Schrecken 
und Grauen die armen Menſchenkinder erfüllen und tödlich wirken 
und doch follie er unſichtbar fein. (I. Moſ. 33, 20.) Um die 
Wirkung voll zu machen, mußte dieſer Gott ein eifriger Goli 
ſein, er mußte religibs und unduldſam, fanatiſch ſein, mußte 
alle Widerſacher, Andersdenkenden, Andersgläubigen zerſchmettern, 
vernichten, töten; er mußte alle Ketzer und Sektierer ausrotten, 
mußte mit Feuer und Mord gegen fie wüten. (V. Moſ. 32, 4 uf.) 
Ein Gott — Ein Glaube! Ein Gott der Inquifition (geiſtliches 
Retzergericht), der Ketzer⸗ und Herenverbrennung, ein Gott der 
Unduldſamkeit, der Intoleranz mußte der Gott des Moſes fein. 
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Nur fo konnte er ihn für ſeine Zwecke brauchen. Man leje 
in V. Mof. 13 u. Kap. 28, 15 u. f. nach, wie grauenvoll, 
entſetzlich, blutdürſtig, fanatiſch, lieblos, teufliſch jener Gott 
Jahve war, den Meſu dem unwiſſenden Beduinenvolk vorzuſetzen 
gedachte. Es ſchaudert einen vor einem ſolchen Abgrund von 
Schlechtigkeit, Unmenſchlichkeit und Verworfenheit. 

Der Plan war von Mofes reiflich überlegt worden. Jethro 
hatte ihn gut geheißen. Schlauer, liſtiger und praktiſcher hätte 
er gar nicht ſein können. — In der ſchauerlichen Felſenwildnis 
am Berge Sinai, fern von anderen Völkern, in der Einſamkeit 
der Wüfte, da ſollte der Plan durchgeführt werden, da ſollte 
die Generalprobe ſtattfinden, und der große Schwinden! 
und Betrug vor ſich gehen, der den Geiſt der 
Menſchheit Jahrtauſende lang im Banne hielt, 
der namenloſes Unglück über unzählige Völker, 
insbeſondere über das deutſche Volk brachte — 
bis auf den heutigen Tag. 

Es iſt ein Schauſpiel zum Totlachen, aber auch zum Weinen 
das Moſes mit ſeinen Helfershelfern am Berge Sinai aufführte. 

Auf dem Berge Sinai ſollte der Feuer⸗ und Volksgott Jahve 
zum erſtenmal in großem Maßſtab in aller Macht und Schrecklich⸗ 
keit dem dummen Voll vorgeführt werden. Zur Darſtellung 
ſeines ſchrecklichen Gottes Jahve, der ein „ver⸗ 
zehrendes Feuer“ fein folte, benutzte er Pulver 
und Dynamit, deren Bereitung er von den ügyp⸗ 
tiſchen Prieſtern erlauſcht hatte. Schon der große 
Gelehrte Darwin äußerte dieſen Verdacht. 

Um den ganzen Berg Sinai wurde ein Gehege gemacht. 
Niemand, weder Menſch noch Tier, durſte über dieſen Zaun, 
niemand durfte bei Todesſtrafe den Berg betreten, nicht einmal 
berühren, „er würde fonft mit Geſchoß erſchoſſen“. 
(II. Moſ. 19, 12, 18—32, Kap. 34, 3.) Die Theaterſpieler 
Moſes und Aron mußten oben auf dem Berg ungeſtört ſein. 
Zwei Tage brauchten ſie, um die nötigen Vorbereitungen zu dem 
heiteren Schauſpiel auf dem Berge zu treffen. Sie legten Pulver⸗ 

d Dynamitminen und machten Anlagen zu einem Feuerwerk, 
ie folches ſchon die ägyptiſchen Priefter kaunten. Ihr Schüler 
Meju übertraf fie an Schlauheit und Schlechtigleit. „Am dritten 
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Tage,“ verkündete Moſes dem Volk, „ſollte Jahve vor allem Volk 
in einer dicken Wolke herabfahren.“ (II. Moſ. 19, 9—11.) 
Zum würdigen Empfang des Gottes „ſollte das Hirtenvolk feine 
Kleider waſchen und kein Mann ſollte bei ſeinem Weibe liegen!“ 
(II. Moj. 19, 10 u. f.) Und dergleichen Hokuspokus mehr. 

Am Morgen des dritten Tages erhob ſich auf dem Berge 
ein gar erſchrecklich Donnern und Blitzen; der Helfershelfer des 
Mofes hatte etliche Pulver- und Dynamitminen auffliegen laſſen. 
Eine Rauchwolke hüllte den Berggipfel ein. „Der Gott Jahve 
war auf den Berg herniedergefahren.“ Herrlich! — Man hörte 
den Ton einer ſtarken Poſaune, d. h. Aron gab auf dem Berge 
mit einer Trompete das Zeichen zur Vorſtellung. Gewaltiger 
Schrecken erfüllte das Volk, als das Getöſe der Exploſionen 
die Luft durchzitterte und die Erde erſchütterte und den ganzen 
Berg erbeben ließ. (II. Moj. 19, 18 u. f.; Pſalm 68, 9.) 
Mofes führte nun raſch das eingeſchüchterte dumme Volt aus dem 
Lager an den Berg, feinem Feuergolt entgegen. (TI. Moſ. 19, 17.) 
Feuer ſtieg auf vom Berge, der Berg wurde in Pulverrauch 
eingehüllt und bebte von den gewaltigen Exploſionen. Aron blies 
oben die Poſaune ſtärker mit ganzer Lungenkraft. Es waren 
die Trompetentöne die Signale, wenn eine neue Pulvermine 
explodieren ſollte. Raſch redete Moſe mit ſeinem Feuergott Jahve 
und dieſer antwortete ſeinem getreuen Knecht und Mittler Moſes 
raſch und pünktlich mit fürchterlichen, erſchütternden Exploſionen. 
(I. Moj. 19, 18 u. 19.) Furcht und Grauen erfüllten das 
unwiſſende Beduinenvolk. Da hören die Exploſionen plötzlich 
auf. Ein Signal ruft den Theaterdirektor Moſes nach oben. 
Moſes bringt die Minen wieder in Ordnung, kommt herab und 
warnt wiederholt vor Betretung des Berges, nur er und Aron 
dürfen hinauf, alle andern würde der Herr zerſchmettern. (Ebenda, 
Vers 20—25.) Die Exploſionen gingen nun weiter fort, Donner 
und Blitz ſteigerten ſich, der Berg rauchte, die Poſaune tönte 
aus der Wolke hervor. Das Volk floh vor Schrecken und bat 
den Moſe demütig, „er folle für fie mit Gott reden, ſie möchten 
ſonſt ſterben; fie wollten in allem gehorchen“. (I. Moſ. 20, 18--21.) 
Der Zweck der erheiternden Theatervorſtellung, dieſes gefähr⸗ 
lichen Luſtſpiels, war erreicht. Entſetzen und Grauen hatte das 
Volk ergriffen, Furcht feinen Willen, ſeine Tatkraft gelähmt. 
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Wie die Indianer in Kolumbus und feinen Gefährten Götter 
ſahen, als dieſe ihre Kanonen und Gewehre losfeuerten, fo er- 
kannten jetzt die Juden in Mofe eine Art Halbgott, in dem 
ſchrecklichen Feuer den Gott Jahve! Sie erkannten demütig die 
ungeheure Macht ihres Nationalgottes an, glaubten alles, was 
Moſes ihnen vormachte, und taten wie Schafe alles, was er ver⸗ 
langte. Damit das Volk ja nicht an dem Daſein feines Pulver⸗ 
gottes zweifle, mußten auf den Befehl Mofes (natürlich „Gottes!“ 
Aron, Nadab und Abihu und die ſiebzig Alteſten auf den Berg 
Gottes ſteigen. Moſes und ſein Diener Joſua gingen eine Strecke 
weiter auf die Spitze des Berges, um die nötigen Vorrichtungen 
zum Feuerwerk zu treffen, zündeten die Schweſelſäden an und 
kehrten raſch zu den Alteſten zurück (II. Moſ. 24, 13—18), 
das Feuerwerk entzündete ſich und die Alteſten konnten mit eigenen 
Augen ſehen, daß ihr Gott ein „verzehrendes Feuer“ (ebenda, 
s 17) war und fie bezeugten das vor dem gläubigen Volk. 
Entzünden der Feuerwerkskörper auf dem Berge feint 
zuweilen nicht ganz ungefährlich geweſen zu ſein. Einmal wurde 
des Oberfeuerwerkers Moſes Geſicht ſo zugerichtet, daß ſich das 
Volk fürchtete, ſich ihm zu nahen. Wenn er mit dem Volke redete, 
mußle er eine Decke auf fein Geſicht legen, fo fü 
Volk vor feinem entſtellten Angeſicht. (II. Mos. 34, 

Nachdem nun das Voll feinen ſchrecklichen, Tod und L 
bringenden Gott geſehen und gehört halte, nachdem es 
gläubiger Demut vor dem „Stellvertreter Goltes auf Erden“ 
(dem Papſte Moſes) gebeugt und ihm Gehorſam gelobt hatte, 
konnte Moſes ſchon kühner ſein Haupt erheben. Er dichtete ſeinem 
Jeuergotte alle die Eigenſchaften an, die er für feine Zwecke 
brauchen konnte und legte ihm alle Worte und Geſetze in den 
Mund, die er ſelbſt dem Volke gerne geſagt hätte. Das Volk 
war ſchon fo eingeſchüchtert worden, daß er es wagen konnte, 
i benbild, das fic) das Volk gemacht halte, mit feinem 

iligen Feuer (Pulver und Dynamit) zu Staub zu verwandeln. 
gs Moj. 32, 20—24.) Auch durfte er es wagen, durch feine 
die Kinder Levi — an einem Tage 3000 feiner 

Boifägenoffe, die nicht recht an feinen Gott glaubten, d. h. ihm 
nicht recht gehorchen wollten, die Klügeren im Volk, töten zu 
laſſen. (II. Moſ. 32, 24—30.) Schreckliche, greuliche 
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Strafen drohte er denen an, die etwas anderes 
lehrten als er. Er drohte denen, die das Volk 
aufzuklären verſuchten, mit dem Tode. Eltern 
mußten ihre Kinder, Kinder ihre Eltern erwürgen, Männer ihre 
Weiber in ihren Armen oder ihre beſten Freunde ſchonungslos 
umbringen, wenn ſie an dem Daſein des Pulvergottes Jahve zu 
zweifeln wagten oder andere Lehren glaubten oder hörten. 
(V. Moſ. 13.) Ganz wie es gewiſſe Päpſte trieben. Schreck⸗ 
liche Moderniſteneide ließ der Judenpapſt Mofes das geknechtete 
Volk ſchwören, damit es ja nichts anderes glaubte, als was er 
lehrte. Alle Geſetze, die er dem Volle gab und die zu ſeinem 
Vorteil waren, legte er dem Volke als ſolche des Gottes Jahve 
vor und ließ das Volk unter allerlei Hokuspokus (Beſprengen 
mit Blut 2.) einen Eid darauf ablegen. (II. Moj. 24, 3—8.) 
So begründete und beſeſtigte der gewiſſenloſe Mann ſeine 
große Macht. 

Das demütig und gläubig gemachte Voll betrachtete nun 
ſeinen Führer Mofes als Mittler zwiſchen Gott und den Men⸗ 
ſchen, als den Stellvertreter und Fürſprecher Gottes auf Erden. 
(Wie den Papſt.) Nun konnte er es wagen, das Ziel aller 
Prieſter, die Herrſchaft der Prieſter über das Volk und den 
Staat, als oberſten Rechtsgrundſaßz aufzuſtellen. So hatte er 
es in Agypten geſehen. Er erklärte die ſchmutzigen Wüſtenſöhne 
und „Kuhleute“ als ein „heilig Volk“, als ein „prieſterlich“ 
Königreich. (II. Moſ. 19, 6.) Er proklamierte den Prieſter⸗ 
ſtaat (den Kirchenſtaat), das Ziel all derjenigen, die in der 
Religion lediglich ein Mittel zu Reichtum, Wohlleben und Herr⸗ 
ſchaft ſehen. Um dem Prieſterſtaat den äußeren Glanz zu ver⸗ 
leihen, der ja auf dumme Leute ſeine Wirkung nie verfehlt, 
verordnete er für ſeine prieſterlichen Helfershelſer koſtbare, 
prächtige, ſinnenfällige Kleider, ähnlich wie ſie die ägyptiſchen 
Ammonsprieſter trugen und wie ſie ähnlich ſich heute noch in 
der katholiſchen Kirche finden. Man glaubt gar nicht, was man 
alles von der jüdiſchen Kirche in der chriſtlichen wiederfindet. 
Als notwendig erwies ſich natürlich auch die Aufſtellung eines 
hüchſt koſtbaren Tempels (der Judenkirche oder Stiftshütte) zur 
Darſtellung der Macht und Herrlichkeit Jahves und feiner Prieſter, 

Auch noch aus einem anderen Grunde. Durch den ftarten 
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Verbrauch bei dem Schaufpiele am Sinai waren die großen aus 
Agypten mitgebrachten Vorräte an Pulver und Dynamit arg zu⸗ 
ſammengeſchmolzen. Die Pulver= und Dynamitkiſte (d. i. das 
Allerheiligſte! Die Bundeslade!) war ziemlich leer geworden. 
Die Vorräte an „heiligem Feuer des Herrn“ mußten raſch wieder 
ergänzt werden. Man brauchte ſie zur Niederhaltung des ewig 
murrenden, d. h. revolutionär geſinnten Judenvolles. 

Wie aber konnte man inmitten des Volkes Pulver und 
Dynamit und Griechiſches Feuer fabrizieren? Mußte nicht das 
Geheimnis verraten werden, konnte nicht viel Unglück entſtehen? 

Die Löſung dieſer Frage bereitete dem geriebenen Juden⸗ 
papſte Moſes keine Schwierigkeiten. Man nahm zum Fabrikations⸗ 
raum (Laboratorium) die Wohnung des „unſichtbaren“ Gottes 
Jahve, die niemand betreten durfte, außer Moſes und ſeine 
Helfershelfer. (II. Moſ. 33, 7—11; IV. Mof. 3, 10.) 

Die Stiftshütte war alſo ein Laboralorium zur Herſtellung 
von Pulver, Sprengöl und Dynamit im großen. Der Geheim⸗ 
haltung und der Gefährlichkeit halber wurde ſie ferne vom Lager 
(I. Moſ. 33, 7) aufgeſtellt und war unter ſtändiger Bewachung. 
(U. Moſ. 33, 11.) Zutritt war fogar bei Todesſtrafe verboten. 
(TV. Moj. 3, 10.) 

Die Stiftshütte mußte mit Rückſicht auf ihren doppelten 
Zweck ſehr groß und ein teurer Bau fein. Derſelbe verſchlang 
Hunderttauſende. (II. Moſ. 38.) Die Stiftshütte wimmelte von 
allerlei notwendigem Gerät zur Herſtellung der Sprengſtoffe; 
ſie enthielt eine Unzahl Aſchentöpfe, Schaufeln, Becken, 
Hunderte von Kohlenpfannen, alles aus Erz. (II. Moj. 38, 3; 
II. Moſ. 27, 3; IV. Mof. 16, 17.) 


Bekanntlich beſtand die Stiftshütte aus drei Teilen: Aus 
dem Vorhof, in den man ſchließlich gnädiglichſt auch einmal 
das dumme Volk einließ, aus dem Heiligen (die Pulver- und 
Dynamitwerkſtätte), das nur die Prieſter betreten durften, und 
aus dem Allerheiligſten, zu dem nur Moſes Zutritt hatte. Im 
Allerheiligſten war die Pulverkiſte des Mofes, d. i. die Bundes- 
lade aufbewahrt. Sie war von anſehnlicher Größe: 2 ½ Ellen 
breit und 1 ½ Ellen hoch. Sie war auch mit elektriſchen Apparaten 
ausgeſtattet. Wir wiſſen ja, daß die ägyptiſchen Prieſter und 
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Moſes die Elektrizität kannten. Wer die Bundeslade anxrührte, 
wurde von einem elektriſchen Schlag getroffen. (II. Sam. 6, 6 u. 7.) 
Vor dem Allerheiligſten ſtand der große Brandopferaltar, 
5 Ellen lang und breit. Er trug vier Hörner. Das waren 
Mörſer, aus denen mittelſt des Pulvers Moſes Steine zu ſchleudern 
verſtand. (II. Moſ. 23, 28; V. Moi. 7, 20; V. Moſ. 8, 15; 
IV. Moj. 21, 6; of. 10, 11; Sol. 24, 12.) Sie dienten 
auch zur Verteidigung des Allerheiligſten, d. i. der Pulver- 
und Dynamitoorräte. Manchmal wurde dem dummen Volte die 
Herrlichkeit des Gottes Jahve auf dem Brandopferaltar gezeigt, 
d. h. ein langſam verbrennendes, helles Feuer gebendes Pulver 
oder Griechiſches Feuer, „das Feuer des Herrn“, wurde auf 
dem Altar angezündet. (III. Wof. Y, 23 u. 24; 10, 1 u. 2.) 
Und das dumme Volk frohlockte, wie das Feuer von dem Herrn 
kam und auf dem Altar Brandopfer und Fett verzehrte. 

Wie aber hat nun Moſes Pulver hergeſtellt? 
Die Löſung des Rätſels möge der Leſer an der Hand der Bibel 
ſelbſt finden. Nach II. Moj. 29, 36 u. 38 ſollten täglich in der 
Stiftshütte zur Verſöhnung des Volkes ein Farren (= 1 Ochſe) 
und zwei Lämmer geopfert werden. Bei Todesſtrafe wurde den 
dummen „Kuhleuten“ geboten, alles Vieh, das ſie ſchlachten 
wollten, dem Prieſter (Schächter) zu bringen. Nur der durfte 
es in der Stiftshütte zur „Ehre Gottes“ ſchlachten. Das Wege 
ſchütten von Blut oder Eſſen desſelben wurde bei 
Todesſtrafe verboten. Alles Blut mußte Mofes 
gebracht werden und wurde von ihm beſchlag⸗ 
nahmt. (III. Moj. 17, 3—16.) Die Stiftshütte muß in Blut 
förmlich geſchwommen haben. Ein entſetzlich blutgieriger Gott, 
der Feuergott Jahve des Papſtes Moſes! Mit Grauen muß man 
ſich von dieſem Götzen des Mofes wenden. Das iſt kein Gott 
der Liebe und Barmherzigkeit, der täglich in einem Meer von 
Blut ſchwimmen will. So aber brauchte Moſes ſeinen Gott 
zu ſeinen Schwindeleien. Wozu brauchte er nun täglich die 
ungeheuren Blutmaſſen? 

*) Germaniſche, „rötlichblonde“ Auswanderer „mit blauen Augen“ 
brachten ca. 1500 v. Chr. nach den Berichten der chineſiſchen Geſchichte 
das Geheimnis der Pulverfabrikation nach China. Dort entſtand angeblich 
618 v. Chr. die erſte Kanone, wahrſcheinlich aber ſchon viel früher. 


Mengt man Blut und Aſche, die bekanntlich Kali enthält, 
oder mit Kali ſelbſt und tieriſchen Produkten, auch Dünger, 
auf einem Haufen, ſo erhält man bald auf dem Haufen ein weißes 
Salz, den Kaliſalpeter (KNO,), wie er auch an Viehſtällen und 
in Wüſten fid zeigt. Kaliſalpeter aber mit Kohle und Schwefel 
vermiſcht gibt Schießpulver. Nun mußte alles Blut von den 
Prieſtern auf die Aſchenhaufen vor dem Brandopferaltar ge- 
ſchüttet werden oder auf die Aſchenhaufen, die außerhalb des 
Lagers an einer reinen (d. i. heiligen) Stätte angelegt wurden, 
die von niemand betreten werden durfte. (III. Moſ. 4, 18.) Auch 
andere tieriſche Stoffe und Produkte: Fett, Fleiſch, Kopf, 
Schenkel, Eingeweide und Miſt mußten vom Prieſter auf die 
Aſchenhaufen gebracht werden. (III. Moſ. 4, 11, 12 u. 31; 
III. Moſ. 1, 3, 15 u. 16; III. Moſ. 6, 9—13; V. Moj. 12, 
14, 18 u. 27.) Das waren die Salpetergewinnungsanlagen des 
Erzgauners Moſes. Schwefel gibt es auf der Halbinſel Sinai 
genug, auch ſchwefelhaltige Erze, aus denen leicht Schwefelſäure 
und Schwefel zu gewinnen war. Wir wiſſen, daß die Agypter 
ſchon vor Moſes dort das Bergwerk „Snefru“ in Betrieb hatten. 

Jetzt wiſſen wir auch, warum Moſes ſeinen Untertanen gebot, 
ihm allerlei (zuvor gezeigte) Erze zu bringen (II. Mos. 35, 24), 
auch als Hebeopfer, d. i. Tribut, Zins (II. Moj. 25, 3.) 

Den gewonnenen Salpeter brauchte Moſes nur mit Schwefel 
und Kohle vermiſchen, wie er es von den Agyptern gelernt hatte, 
und das Pulver war fertig. Dazu alſo und zur Herſtellung von 
Schwefel und Schwefelfäure aus Schwefelkies u. dergl. die Un⸗ 
maſſe von Räucherpfannen und Kohlenpfannen, Aſchentöpfen u. .f. 
Und um die ganze Schwindelgeſchichte hängte Moſes den Mantel 
der Religion, mit dem man bekanntlich alles zudecken kann 
bis auf den heutigen Tag. Sein Pulver nannte Moſes ſchlau 
Räucherwerk, heiliges Räucherpulver, zerſtoßenes Pulver, auch 
„Allerheiligſtes“! (II. Wof. 30, 35 u. 36), „Feuer des 
Herrn“. (II. Mof. 30, 20; IV. Moſ. 16, 35, 37, 40; V. Moſ. 32, 
22, 41 u. a.) Seine Herſtellung und auch feine Verwendung 
war bei Todesſtrafe verboten. (II. Mof. 30, 38.) Natürlich! 
Das Geſchäftsgeheimnis mußte doch von dem geriebenen Pulver⸗ 
fabrikanten Moſes um jeden Preis gewahrt werden! Als Muf- 
bewahrungsort des Pulvers diente nach II. Mof. 30, 36 das 
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Allerheiligſte, die Bundeslade, die bekanntlich forgfältig gehütete 
Pulver⸗ und Dynamitkiſte. 

Wie hat nun Moſes Sprengöl und Dynamit 
hergeſtellt? 

Auch dieſes Geheimnis kann der Leſer an Hand der 
Bibel ſelbſt finden. 

Vor allem wird ihm der ungeheure, kaum glaubliche Ol⸗ 
und Fettverbrauch in der Stiftshütte auffallen. Die dummen 
„Kuhleute“ mußten als Geſchenk und als Hebopfer (d. i. Kirchen⸗ 
ſteuer!) zu Moſes „das allerreinſte lautere Ol, von Olbäumen 
geftoßen“, bringen, angeblich zum „ewigen Licht“ in der Stifts⸗ 
hütte (lies Pulverhütte!) (II. Moſ. 25, 6; II. Moj. 27, 20; 
II. Moj. 30, 23 u. f.; II. Moſ. 35, 5—8; III. Mof. 18, 12), 
auch den Zehnten vom Ol. (V. Moſ. 14, 22 u. 23.) 

Auch alles Fett, das von geſchlachteten Tieren gewonnen 
wurde (Unſchlitt), mußte dem prieſterlichen Dynamitfabrikanten 
gebracht werden. (II. Moj. 29, 22; II. Moſ. 1, 8; TIL Moſ. 3, 
3—5, 9-11, 15 17; IH. Moſ. 4, 8—9, 31, 35; III. Mo]. 7, 
30—31; III. Moſ. 8, 16; III. Moſ. 9, 10, 19, 20; TIT. Moſ. 17, 6.) 

Dem Volke war bei Todesſtrafe verboten, das Fett ſelbſt 
zu verwenden oder gar zu effen. (III. Moj. 7, 23. 25.) 

Was tat der Feuergott Jahve mit dieſen beſchlagnahmten 
Wagenladungen von Fett und Ol? Wozu waren die ungeheuren 
Mengen von Ol und Fett notwendig, die das Volk als Geſchenk 
und Steuer den Prieſtern in die Stiftshütte bringen mußte? 
Angeblich zum Opfern! In Wirklichkeit bereitete der Chemiker 
Moſes daraus das Glyzeeinöl [C,H (Oc l. Man gewinnt dieſes 
bekanntlich als ein waſſerhelles, farbloſes, ſüßliches Ol bei 
der Verſeifung von Olen und Felten. Dasfelbe ift ſehr heilſam. 
Es war ſchon den ägyptiſchen „Apothekern“ (d. i. Prieſtern) 
bekannt und von ihnen hatte Moſes die Herſtellung erfahren. 
Zur Verſeifung der Ole und Fette, d. h. zur Gewinnung von 
Glpzerinöl braucht man auch Aſche, daher auch die vielen Aſchen⸗ 
töpfe und Waſſerfäſſer in der Stiftshütte. Die Anwendung von 
Seifen wird den ſtets blutbefleckten Prieſtern übrigens zuträglich 
geweſen ſein. Die Bibel bekundet ausdrücklich, daß Moſes ein 
heilſames Ol im Auftrage ſeines Gottes herſtellte und zwar 
nach der Apothekerkunſt, d. i. nach der Kunſt der ägyptiſchen 
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Apotheker⸗Prieſter. (IT. Mof. 30, 24 u. 25: II. Moſ. 37, 29.) 
Natürlich erklärte Mofes das Hf für „rein und heilig“, wie 
alles, was die gewöhnlichen Leute nicht wiſſen durften. 
(IL Moſ. 30, 25, 31, 32.) Seine Herſtellung war dem Volke 
bei Todesſtrafe verboten. Wer Glyzerinöl herſtellte, „follie vom 
Volke ausgerottet“, d. i. getötet, werden, wie derjenige, der 
Pulver herſtellte. (II. Mof. 30, 32, 33, 37, 38.) 

Warum nun verbot der blutgierige und jettverzehrende Gott 
Jahve, d. i. Mofes, die Herſtellung des heilſamen Oles, das 
ſeine ſchmutzigen Juden fo notwendig brauchen konnten? 

Moſes verwendete es zu Heilzwecken, für die ſich die Prieſter 
ordentlich bezahlen ließen. (III. Moj. 14, 15 u. f.) Haupt⸗ 
ſächlich gebrauchte er es aber zur Herſtellung 
eines fürchterlichen Sprengmitlels: des „Spreuge 
waffers” (IV. Mof. 19, 21), Sprengöls oder Nitro» 
glyzerins (C,H,OH,). Dieſes erhält man, wenn man 
Glyzerinöl mit Salpeterſäure oder Schwefelſäure miſcht. Beides 
halte Moſes. Alſo war ihm die Herſtellung des Sprengöls in 
ſeinem Laboralorium ein Leichtes. Durch Vermiſchung des 
Sprengöls oder „Sprengwaſſers“, wie es die Bibel nennt, mit 
Kohle erhielt er Dynamit, deffen furchtbare Sprengwirkung jedem 
bekannt iſt. Durch einen Schlag, Stoß oder auch durch Erwär⸗ 
mung entzündet ſich das unheimliche Sprengöl wie das Dynamit. 

Naturgemäß mußte die Herſtellung dieſer Sprengmitlel mit 
Lebensgefahr verbunden ſein. So berichtet uns III. Moſ. 10, 1—7, 
offenherzig und anfchaulich, wie die Söhne des Oberfeuerwerkers 
Aron: Nadab und Abihu durch eine furchtbare Exploſion getötet 
wurden. Sie verſuchlen in der Stiftshütte die Herſtellung eines 
„fremden Feuers“, d. h. eines neuen Sprengmittels, „das ihnen 
der Herr nicht geboten halte“, d. h. deſſen Herſtellung ſie Moſes 
nicht gelehrt hatte. Die Maſſe explodierte und verbrannte die 
Beiden. Darob großes Entfegen bei den Dynamitfabrikanten. 
Der Vater Aron mußte trotz ſeines großen Schmerzes ſchweigen, 
um das Geheimnis nicht zu verraten. Die furchtbar verſtümmelten 
Leichen wurden dem Anblick des Volkes entzogen und vor das 
Lager getragen. Dem Volke wurde weisgemacht, „der Herr hat 
den Brand getan“. (III. Mof. 10, 6.) Natürlich das dumme 
Volt glaubte ja jeden Schwindel. Fortan durften die Helfers⸗ 
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helſer des Pulver- und Dynamitfabrikanten Moſes auf deſſen 
Befehl „keinen Wein und kein ſtarkes Getränk trinken, wenn 
ſie in die Stiftshütte gingen, damit ſie nicht ſtarben“. 
III. Mof. 10, 9.) Man ſieht, wie bedenklich der Aufenthalt 
in der Stiftshütte und wie lebensgefährlich die Dynamitherſtellung 
für diejenigen war, die berauſchende Getränke genoſſen hatten. 

Auch befahl Moſe dem Aron, daß „er nicht zu allerlei 
Zeit in das inwendige Heiligtum gehe, hinter den Vorhang vor 
dem Gnadenſtuhl, der auf der Lade ift, daß er nicht fterbe”. 
(III. Mof. 16, 2.) Die Exploſionsgefahr war zu groß, beſonders 
in der heißen Zeit. Jedem Fremden war der Zutritt bei Tobes- 
ſtrafe verboten, nur die Vertrauten des Moſes: Aron und ſeine 
Söhne durften in das Heilige und Allerheiligſte. (IV. Moſ. 3, 10.) 
Die Bundeslade ſollte „von den Leviten nicht angerührt werden, 
damit jie nicht ſtürben“. (IV. Moj. 4, 15, 19, 20.) In der 
Folge ſollte nur noch Arons Sohn Eleazar Glpzerinöl, Sprengöl 
und Pulver herſtellen. (IV. Moſ. 4, 16.) Ständig war die Stifts⸗ 
hütte ſcharf bewacht, um das Geheimnis zu hüten. (I. Moſ. 33, 11.) 

Auf der Kenntnis von der Herſtellung von Pulver, Sprengöl 
und Dynamit gründete ſich die große Macht des Judenpapſtes 
Moſes. Dieſe Sprengmittel waren ſein Gott Yahve, den er dem 
dummen Hykſosvolke auf dem Berge Sinai in einem heiteren 
Schauſpiel unter Donner und Blitz vorſtellte. Ihm legte er alles 
in den Mund, was er gerne reden und gebieten wollte! Seine 
Geſetze — ein armſeliger Auszug ariogermanifcher Geſetze in 
Aſſyrien und Agypten ließ er als Geſetze Gottes erſcheinen. 
Nichts Neues! Das machten ſchlaue Prieſter ſchon immer ſo, ſo 
lange es Menſchen gibt. Und durch ſeine fürchterlichen, blut⸗ 
triefenden, Tod und Verderben drohenden Geſetze eroberte ſich 
der Judenpapſt Moſes eine ungeheure Macht. Alles Volk war 
ihm unbedingt gehorſam. Wenn er durchs Lager ging, ſtand 
alles Volk ehrerbietig auf und verneigte ſich nach aſiatiſcher Sitte 
bis zur Erde und blieb ſo, bis er wieder in ſeinem Laboratorium 
(Stiftshütte) verſchwunden war. (II. Moſ. 33, 8—10.) Ein 
Schauspiel zum Totlachen! Höher kaun man den Schwindel kaum 
noch treiben! 

Der Schwindel war aber ungeheuer einträglich. Moſes war 
ein ganz geriebener Geſchäftsmann, ein echter Jude, ein Vorbild 
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eines Juden und frommen Engländers. Sein prieſterliches König⸗ 
veich war eine Akliengeſellſchaft ohne Einzahlung zur Ausbeutung 
der Dummheit der Menſchen. Echt jüdiſch! Alle ſeine Geſetze, 
die er vorſichtshalber ſeinen Gott Jahve ausſprechen ließ, waren 
darauf angelegt, ihm und ſeinen Helfershelfern ungeheure Reich⸗ 
tümer in den Schoß zu werfen. Zum Bau ſeiner Stiftshütte mußte 
ihm das ganze Volk Gold, Silber, Edelſteine, Erze, koſtbare 
Tücher u. f.f. bringen. (II. Moj. 25. 30; II. Moj. 35.) Die 
für die Stiftshütte zuſammengetragenen Geſchenke betrugen Mil- 
lionen an Wert, wovon für Mofes und feine Helfershelfer allein 
einige Millionen abfielen. (II. Moj. 38.) Dazu auch fojtbare 
Kleider. (I. Mof. 39.) Auch eine Kopfſteuer von 22 ½ M. 
(Jetztwert entſprechend höher!) für alle Perſonen über 20 Jahre 
führte er ein. Wer dieſe Kopfſteuer zahlte, ſollte von Plagen 
verſchont bleiben! (II. Mos. 30, 12—16.) Ein echter Zigeuner⸗ 
ſchwindel! Auch alle Erſtlingsfrüchte, aljo alle zuerſt reife 
gewordenen Früchte, mußten „dem Herrn“, d. i. ſeinem päpſt⸗ 
lichen Stellvertreler, dem Feinſchmecker Moſes gebracht werden. 
(I. Moſ. 34, 26.) Moſes war das Muſter eines jüdiſchen 
Finanzminiſters, wie ſolche ſchon viele Völker heimgeſucht haben. 
Im Erfinden neuer Steuern unter allerhand Schwindelaus reden 
war er unübertrefflich. Für ein religiöſes Gelübde mußten 100 
bis 200 M. bezahlt werden. (III. Mof. 27, 3.) Er ift der Cr- 
finder des ſcheußlichen Zehnten, an dem die bayeriſchen Bauern 
heute noch zu leiden haben. Von allem Samen des Landes, 
vom Getreide, vom Ol, von den Früchten der Bäume, von allen 
Tieren u. f.f. ſollte der „heilige“ (11) Zehnte „dem Herrn“, 
d. h. ſeinem päpſtlichen Stellvertreter, dem Erzgauner Moſes, 
gebracht werden. (II. Mof. 27, 30—32; V. Moj. 14, 22—29.) 
Man konnte ſogar, wie jetzt in Bayern, den Zehnten 
ablöſen. (III. Moſ. 27, 31—33.) „Man ſollte aber 
nicht fragen, ob's gut oder böſe ſei.“ Das Denken 
hat alfo ſchon dieſer jüdiſche Papſt verboten! 
Weiterhin ließ ſich der Unerſättliche Löſegeld für alle Erſtgeburt 
geben. Auf dieſe Weiſe erhielten er und Aron und feine Sühne 
allein jährlich 1356 Seckel, nach unſerem Gelde etwa 250 000 M. 
(IV. Mof. 3, 45—51.) Alle Vergehen von Angehörigen des 
Volkes wurden von dem prieſterlichen Richter mit Ablaßgeld 
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geſtraft, ſelbſt ſchwere ſittliche Verfehlungen konnten wie in der 
mittelalterlichen Papſtkirche, dieſer Fortſetzung der Einrichtungen 
des Moſes, mit Geld gelöſt werden.“) (IV. Moſ. 5.) Alle 
Verlobten mußten ein Opfer bringen, d. h. beſondere Gebühren 
bezahlen — den Prieſtern natürlich. (IV. Moj. Kap. 6.) Bei 
der Einweihung der Stiftshütte regnete es nur jo von goldenen 
und ſilbernen Schüſſeln für Moje, dazu Vieh die Menge. Das 
Seft mag ihm nach unſerem Gelde rund 1 Million Mark an Ge⸗ 
ſchenken eingebracht haben. (IV. Moj. Kap. 7.) Alle Hebe⸗, 
Sünd⸗ und Speisopfer gehörten dem Mofes und feinen Helfers⸗ 
helfern; die Kinder Levi erhielten den Zehnten vom ganzen Volk 
zugewieſen. (IV. Moſ. Kap. 18.) 

Als die Juden unter Moſes Führung die germaniſchen 
Midlaniter überfielen und beraubten, erhielt Gott Jahve, d. i. fein 
päpſtlicher Stellvertreter, als Anteil der Beute an Geld, Vieh 
und „unbeſchlafenen“ Jungfrauen (1!) elwa 3—4 Mil- 
lionen Mark. (IV. Moj. Kap. 31, 27—35.) Was wohl Jahve 
mit der großen Zahl „unbeſchlafener“ Jungfrauen aus dem 
germaniſchen Slamm der Midianiter anfing?? Jedenſalls er⸗ 
hielt ſein Stellvertreter, der Judenpapſt und Millionär Meſu, 
einen billigen, reich ausgeſtatteten Harem. Und dieſer 
ſchwindleriſche, grauſame, wohllüſtige Haremsbeſitzer und Wucherer 
Meſu wird als „Mittler“ zwiſchen Gott und den Menſche 
geprieſen! Iſt das nicht Gottesläſterung? Moſes erhielt 32 
maniſche Jungfrauen, die Leviten 320, die anderen Spießgeſellen 
15 6801 „Sozialifierung der germaniſchen Frauen“ und jüdiſcher 
Mädchenhandel ſchon vor 3000 Jahren!! 

Man ſieht, der Schwindel, den der Erzgauner Moſes trieb, 
war ein höchſt einträgliches Geſchäft, da war der Ablaßſchwindel 
nur ein Schimmer dagegen. Sein Feuergott Jahve machte den 
Schwindler raſch zum Millionär. Die Habſucht, das Beſtreben, 
durch Schwindel reich zu werden, liegt den Semiten eben im Blut. 

) Nach der Sündentaxordnung des römiſchen Papſtes Innozenz VIII. 
(4484 1492), bie 500 Taxenſätze enthielt, mußten bezahlt werden: Für 
einen Vater⸗, Mutter, Bruder und Schweſternmord 1 Gulden 12 Groſchen, 
für Abſolvierung eines Kegers 14 Gulden 8 Groſchen; von einem Geiſtlichen 
für einen vorſätzlichen Mord 3 Goldgulden 8 Groſchen u. ſ. w. (Corwin, 
Pfaffenſpiegel, 5. Auflg.) 
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Darum mußte Moſes jo handeln. Er ftand nun am Gipfel 
ſeiner Macht: Reich, mächtig, abſoluter Herrſcher eines Volkes, 
das ſich um Gnade winſelnd zu ſeinen Füßen im Staube wand. 
Dieſen raſchen Erfolg hatte er wohl nicht erhofft. Einem dummen 
Volk kann man eben allen Unſinn aufladen. Je größer der 
Schwindel, deſto größer der Glauben. Lächelnd konnte er ſagen: 
„Das Märchen von meinem Feuergott Jahve hat mir ſchon 
viel Geld eingebracht.“ 

Doch ſchien Moſes den Bogen etwas zu ſtraff geſpannt zu 
haben, die Ausbeutung und Auswucherung des Volkes wurde 
doch etwas zu ſtark. „250 der Vornehmſten in der Gemeinde“, 
Ratsherren und „ehrliche Leute“, wie ſie die Bibel treffend nennt 
(IV. Moj. 16, 2), empörten ſich gegen die Bedrücker. Sie 
mochten wohl etwas hinter das Geheimnis des Hochſtaplers Moles 
gekommen ſein und ſagten zu ihm und Aron (ebenda, 3): „Ihr 
macht's zu viel (zu arg, ihr raubt das Volk aus, der Steuer⸗ 
druck iſt zu arg). Denn die ganze Gemeinde iſt überall heilig 
(nicht bloß ihr Prieſter), warum erhebt ihr euch über die Gee 
meinde des Herrn?“ Sie warfen entriifiet den prieſterlichen 
Gaunern Hochmut, Habſucht, Ausbeutung, Herrſchſucht, Belrug 
vor, wie Jeſus den Hohenprieſtern, wie ein Savonarola, Huß 
und Hieronymus 2500 Jahre ſpäter den Päpſten. Moſes fiel vor 
Schrecken ſcheinbar in Ohnmacht (ebenda, 4). Er erkannte, daß er 
verloren war, wenn er nicht raſch ein Mittel zur Rettung fand. 

Zeit gewonnen, alles gewonnen! Schnell beſonnen beſchied 
er die „Aufrührer, die Ketzer und Moderniſten“ für nächſten 
Morgen vor die Stiftshütte. „Der Herr ſollte entſcheiden, wer 
Prieſter ſein ſollte“, ſie oder ſein Anhang. Nun galt es raſch, 
entſchieden und rückſichtslos zu handeln. Die Ketzer mußten mit 
Feuer und Schwert ausgerottet werden, die Empörung mußte kalt⸗ 
blütig niedergekämpft werden und wenn Ströme von Blut floſſen. 

Als die 250 Empörer am andern Tag vor der Türe der 
Stiftshütte mit ihren Räucherpfannen ſich verſammelt hatten und 
der Dinge harrten, die da kommen ſollten, da ging Moſes zu den 
Hütten der aufrühreriſchen Rotte Korah. Der gewandte Schau⸗ 
ſpieler ließ das Volk von deren Hütten weggehen und hielt fot- 

Anſprache: „Werden dieſe Aufrührer ſterben wie alle 
ſchen, fo hat mich der Herr nicht gefandt. Wird aber bie 


Erde ihren Mund auftun und die Aufrührer und ihre Hütten 
und Angehörigen verſchlingen, werden ſie zur Hölle fahren, ſo 
werdet ihr erkennen, daß ſie den Herrn geläſtert haben und 
daß ich wirklich der Stellvertreter des Gottes Jahve bin.“ 
(IV. Moj. 16, 28—31.) Eine kurze, bange Stille, da — ein 
furchtbarer Krach, die Erde erbebte und zerriß und zerſtäuble 
die Rotte Korah mit all ihrer Habe und deckte ſie zu. 
(IV. Moj. 16, 32 u. 33.) Die Pulver- und Dynamitminen, die 
der gewiſſenloſe Schurke Mofes in der Nacht durch ſeine Helfers⸗ 
helfer hatte legen und während ſeiner Rede mit Schwefelfäden 
anzünden laſſen, hatten ihre furchtbare Wirkung getan. Von 
Entſetzen geſchüttelt, floh das Volk. Die 250 „Ehrlichen“ vor 
der Stiftshütte hörten von ferne die Exploſion und ſahen ihre 
Hütten auffliegen. Ehe ſie ſich von ihrem lähmenden Entſetzen 
erholen konnten, fuhr das Feuer aus von dem Herrn (IV. Moſ. 16, 
35—40), d. h. Moſes ließ auch dort feine Pulver- und Dynamit- 
minen ſpringen und mit ſeinen Mörſern unter die 250 ſchießen 
und alle waren eine Beute des Todes. Der gewiſſenloſe Mofes 
triumphierte. Alle ſeine Widerſacher, alle Empörer, Ketzer und 
Moderniſten und Aufklärer waren mit einem Schlag beſeitigt, 
die Gefahr war abgewendet. Die Klügſten im Volt, die immer 
eine Gefahr für das Pfaffentum waren, lagen tot am Boden. 
Doch wollte ſich nun der Pöbel am andern Tage gegen Moſes 
und Aron erheben. Dieſe flohen zur Stiftshütte, der Herr er⸗ 
ſchien plötzlich in derſelben, d. h. Mofes und Aron, die beiden 
Dynamithelden griffen zu ihrer Pulverkammer und zu ihren 
Mörſern (Hörnern des Altars) und ſchoſſen mit dem ſchreck⸗ 
lichen „Feuer des Herrn“ unter das Volk. (IV. Mof. 16, 41—50.) 
14700 Menſchen, ohne die, jo mit Korah ftarben, fanden den 
Tod. Dem dummen Volk wurde natürlich weisgemacht, „der 
Herr habe das Wüten geſchickt“. „Und Aron lief, wie Blut 
genug gefloſſen war, mit Räucherpfannen unter das Volk, damit 
die Plage aufhöre.“ Natürlich hörte das Schießen auf, ſonſt 
wäre ja ein Hauptſchwindler ſelbſt erſchoſſen worden. Das große 
gericht (die Inquiſition) dieſes entmenſchten Judenpapſtes 
Moſes hatte feine Schuldigkeit getan. Das Volk lag getreten 
„Boden, wie die Deutſchen im Mittelalter und jetzt nach dem 
g. Die päpſtliche Beſtie in Menſchengeſtalt triumphierte. 
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Triumphierend ſah er auf das ſchreckliche Leichenfeld vor 
der Stiftshütte. Es rauchte und dampfte vom Blut der Gre 
ſchlagenen und widerhallte vom Wehgeſchrei der Verſtümmelten. 
Das ließ Moſes ungerührt. Sein Zweck war erreicht. Die Blüte 
des Volkes zerſtört, ſein Rückgrat gebrochen. Sein Prieſterſtaat, 
fein priefterlich Königreich war feſtgegründet. Die von ihm ge- 
gründete Aktiengeſellſchaft zur Ausbeutung der Dummheit ber 
Menſchen war geſichert und warf glänzende Dividenden ab. Er 
und ſeine Helfershelfer waren Millionäre geworden und konnten 
Dank der Dummheit der Menſchen ein ſorgloſes, gemütliches 
Daſein bei glänzendem Jahreseinkommen führen. Sein Schwindel⸗ 
gedanke von dem Feuergotte Jahve hatte herrliche Früchte ge⸗ 
tragen. Das den Agyptern geſtohlene Geheimnis der Pulver⸗ und 
Dynamitbereitung hatte er geſchäftlich großartig verwertet. Ein 
echter „Jude“, dieſer Meſu. 

Daß Moſes Pulver und Dynamit und Sprengöl gekannt und 
angewendet hat, wird von der Bibel noch an anderen Stellen 
deutlich geſagt. 

Als er mit ſeinen Hykſos (Juden, Kuhleute) bei Ebbe durch 
das Schilfmeer, eine Bucht des Roten Meeres, zog und das ihn 
verfolgende Agypterheer ihm nahekam, da „ſchauete der Herr aus 
der Feuerſäule und Wolke und machte einen Schrecken im Agypter⸗ 
heer und ſtieß die Räder von ihren Wagen und ſtürzte ſie mit 
Ungetüm“ (II. Mos. 14, 24 u. 25), d. h. Meſu legte hinter 
dem fliehenden jüdiſchen Räuber- und Söldnervolke Pulver- und 
Dynamitminen, die das ganze ägyptiſche Heer in ſchreckliche Un⸗ 
ordnung und Verwirrung brachten; die zurückkehrende Flut voll⸗ 
endete das Werk Meſus. 

Mit Pulver oder Dynamit ſprengte er ſpäter Felſen, um 
Brunnen zu erhalten. (II. Mof. 17, 6.) 

Sein „heiliges Feuer“ zerſtörte das goldene Kalb, das ſich 
ſeine Wüſtenſöhne während ſeines Aufenthaltes auf dem Berge 
Sinai gemacht hatten. (II. Moſ. 32, 7—24.) 

Als das Volk wieder einmal murrte, d. h. gegen ſeine 
Gewaltherrſchaft und unverſchämte Steuerpolitik aufmuckte, „zün⸗ 
dete er das Feuer des Herrn unter ihnen an“ (IV. Mof. 11, 1. 4), 
d. h. er brachte Pulver- und Dynamitminen im Lager zur Ent 
zündung, natürlich bei den Hütten der Klügſten. 


Wieder einmal fandte der Herr feurige Schlangen unter das 
Volk, „die biffen das Volk, daß ein groß Volk in Ifrael ſtarb“ 
(IV. Mos. 21, 6-8), d. h. er ſchoß mit feinen Mörſern (Hörger 
des Altars, Feldſchlangen) unter fie und brachte Pulver⸗ und 
Dynamitminen zur Entzündung. Das dumme Volk mußte ſeine 
Kanonen ſogar noch anbelen im Glauben an deren fürchter⸗ 
liche Macht. 

Als es gegen die Midianiter ging (IV. Moſ. 31, 6), ſchickte 
Moſes ſeine Helfershelfer mit den „Halltrompeten“ und der 
Bundeslade (Pulverkiſte) dem Heere voraus. Die Halltrompeten 
waren ſeine Steinſchleudermörſer. 

Als die Beduinen des Meſu ins Land der Amoriter ein⸗ 
fielen, „ließ der Herr einen großen Hagel von Steinen auf die 
Símoriter fallen, daß mehr vom Hagel als vom Schwert der Juden 
farben” (Sof. 10, 11), d. h. aus den Mörſern des Moſe fiel 
ein Hagel von Steinen auf die erſchreckten Amoriter. Ahnliches 
berichtet Joj. 11, 6-9 und Jof. 24, 12. Die „Horniſſe“, die 
Gott vor den Juden herſendet und die die Bibel an verſchiedenen 
Stellen erwähnt, ſind die aus Mörſern geſchleuderten Steine. 
— Die Mauern der altgotiſchen Stadtfeſtung Jericho wurden 
durch Pulver⸗ und Dynamitminen zum Einfallen gebracht. 
Während die Minen gelegt wurden, zog das Volk in einer fieben- 
tägigen Prozeſſion um die Stadt. (Jof. 6, 3 u. f.) Der Hokus⸗ 
potus durſte dabei natürlich nicht fehlen. 

Bei einer Explofion der Bundeslade (Pulver- und Dynamit- 
kiſte) (l. Sam. 6, 19 u. 20) gingen 50 070 Menſchen zugrunde, 
wieder einmal wurde fpäter ein gewiſſer Uſa (II. Sam. 6, 7) getötet. 

Wie aus der Bibel völlig klar und unzweideutig hervorgeht, 
und wie es auch ſelbſtverſtändlich war, wurden immer nur einzelne 
in das Geheimnis der Pulver- und Sprengölbereitung eingeweiht. 
So kannte Samuel die Anwendung der Sprengſtoffe. (I. Sam. 7, 10.) 
Salomos Prieſter übten den Schwindel Moſis und verwendeten 
„das Feuer des Herrn“ zu ihren Gauleleien. (II. Chronika 7, 1—3.) 
Auch der Prophet Elias (II. Macc. 2, 10) kannte das Geheimnis 
und verwendete das „Feuer des Herrn“, wie es die Bibel 
nennt (in dieſem Falle Sprengöl oder eine Art griechiſches Feuer), 
in feinem Nampſe gegen die Baalsprieſter. Man lefe die inter 
effante Darſtellung in I. Könige 18, 30—40. 


Mit der Wegführung der jübifchen Prieſter in die Gefangen⸗ 
ſchaft ging das Geheimnis der Pulver- und Dynamitbereitung 
verloren, wie uns II. Maccabäer 1, 18 u. f. ſehr anſchaulich 
erzählt. Wahrſcheinlich war der Träger des Geheimniſſes geſtorben 
oder getötet worden, ehe er das Geheimnis vererben konnte. 

Wer bisher noch nicht glauben kann, daß 
Moſes wirklich Pulvers, Sprengöl- und Dynamit 
fabrikant war, den wird IT. Mace. 1, 18—36 reft- 
los aufklären. 

Es war doch ſehr unvernünftig von den jüdi⸗ 
ſchen Religionsmachern, dieſe Bibelſtelle ſtehen 
zu laffen. Sie erzählt faft wörtlich: Als 518 die Juden (die 
eigentlichen Juden, nicht die unterworfenen germaniſchen Urein⸗ 
wohner) nach Babel weggeführt wurden, da haben die Prieſter z 
raſch „auf Befehl des Propheten Jeremias“ (II. Mace. 2, 1) das 
Heilige Feuer in eine tiefe, trockene Grube verſteckt, „damit 
niemand es erführe“. S ebzig Jahre ſpäter kam Nehemia, der 
jüdiſche Miniſter des perſiſ önigs Darius, nach Jerufalem 
und beauftragte die auch zurückgekehrten Nachkommen jener Prieſter, 
die das heilige Feuer verborgen hatten, daß ſie es wieder ſuchten. 
Aber, „wie ſie uns berichtet haben, haben ſie kein Feuer (Pulver), 
ſondern dickes Waſſer gefunden“. Der € peter des Pulvers hatte 
Waſſer angezogen und ſich aufgelöſt, das Pulver war zu einem 
dicken Brei geworden. Vielleicht war es Sprengöl. „Nehemia 
ließ die Flüſſigkeit ſchöpfen und bringen und über Holz und 
Opfer gießen.“ „Als die Wolken vergangen und die Sonne herauf⸗ 
gekommen,“ d. h. als es heiß wurde, „zündete ſich ein groß 
Feuer an“, d. h. Pulver und Sprengöl entzündeten ſich. Sprengöl 
entzündet ſich bekanntlich bei Erwärmung. „Volk und Prieſter 
fingen nun zu beten an, bis das Opfer verbrannt war.“ Groß⸗ 

g, dieſe Dummheit! Dann ließ Nehemia das übrige Waſſer 
auf die Steine gießen, „auch dieſes ging in Flammen auf“. 
Wahrſcheinlich kannten Moſes und feine Helfershelfer fogar das 
entſetzliche griechiſche Feuer, das erſt vor drei Jahren wieder 
entdeckt bezw. erfunden wurde. Der perſiſche König hörte davon 
und ſuchte um jeden Preis hinter das Geheimnis zu kommen; 
„er ließ den Fundort einfriedigen, bewachen und unterſuchen und 
gab viel Geld dafür aus“ (II. Mace. 1, 33—35), aber das 


28 


„heiliges“ (1) unantaſtbares Volk Gottes dem dummen Chriften- 
volk erſcheine und unter dieſem geheimnisvollen Schleier die 
„Gojims“ und „Tiere“, wie die Chriſten im Talmud genannt 
werden, um fo ungeſtörter ausrauben könne. 

Moſes Geiſt kam zwiefältig als eine fürchterliche Geißel 
auf uns Germanen, insbeſondere auf das jetzt aus tauſend Wunden 
blutende, vom Weltjudentum niedergeworfene und gemarterte 
deutſche Volk. Es kam zu uns der Geiſt der Unduldſamkeit, 
des Fanatismus, der Hab- und Gewinnſucht, des Wuchers, 
Schwindels und Betruges, der Unſittlichkeit und Unkeuſchheit. 
uberall die jüdiſche Sucht, ohne Mühe reich zu werden, überall 
ein Schwinden von Treue und Redlichkeit. Mofes teufliſcher 
Geiſt zerſetzt das deutſche Weſen bis in ſeine tieſſten Tiefen, 
bis Deutſchland rettungslos in den Fangarmen des greulichen 
jüdiſchen Weltpolypen liegt, der ihm das Herzblut ausſaugt wie 
jenem tapferen Gotenvolk in Paläſtina.“) 

Der zerſtörende Geiſt des Moſes geht um! 

Wie vor 3000 Jahren im alten Agypten, ſo ſucht ſich auch 
bei uns der jüdiſche Geiſt in alle Verhällniſſe einzudrängen. 
Er hetzt die Parteien und Konfeſſionen gegeneinander, um im 
Trüben fiſchen zu können, beherrſcht Schrifttum und Zeitungs⸗ 
weſen, um das Volk über jüdiſche Art zu täuſchen; er drängt 
ſich an die Hochſchulen, um wie ſein Urahne Meſu mit der 
Wiſſenſchaft glänzende Geſchäfte zu machen; beherrſcht Börſen 
und Banken und den Handel, ſitzt überall in der Regierung und 
verkauft Deutſchland auf Abbruch. 

Was wir eſſen, was wir trinken, womit wir uns kleiden, 
geht alles durch ſeine ſchmutzigen Hände. 

Jüdiſche Geſetzmacher fertigen ftatt deutſche Geſetze jüdiſch⸗ 
römiſche. Jüdiſche Rechtsanwälte machen glänzende Geſchäfte mit 
der Auslegung dieſer angeblich deutſchen Geſetze. Jüdiſche Richter 
wachen über „deutſchen“ Geſetzen. Jüdiſche Lehrer follen „deute 
ſcheu Geiſt“ in die deutſche Jugend pflanzen. Jüdiſche Medizin⸗ 
profeſſoren und Arzte machen Rieſengewinne und haben nach den 
Außerungen des jüdiſchen Großrabbiners der „Kabbala“ das 

>) Nachweiſe ſiehe Frdr. Döllinger: Baldur und Bibel. Germaniſche 
Kultur im vorjüdifchen Paläſtina und im Chriſtentum vor Chriftus. Welt 


bewegende Enthüllungen über die Bibel. (Siehe Anzeige im rlickwärtigen 
Telle dieſer Schrift.) 


Leben und die Geſundheit ihrer Todfeinde — der Chriſten — 
in der Hand.“) 

Nach ſorgſamer, langjähriger Vorbereitung entzündete Juda 
den Weltkrieg, in dem ſich ſeine chriſtlichen Todſeinde zu ſeinem 
Nutzen vernichten ſollten; die folgenden Jahre ſollen ihm die 
durch fein Geld angezettelte Weltrevolution, die Weltherrſchaft 


€ beingen. 
f Deutſcher Michel, wache auf! ehe dir das Fell über die 
E Ohren gezogen wird, ehe du wie die Agypter vor 3000 Jahren 


mit Hab und Gut eine Beute des Schwindelgeiſtes Mofes wirſt! 

Volksvertreter! Wahret unſeres Volkes heiligſte Güter vor dem 

trüben Geiſt Meſus!! 
* Moſes wird mit Unrecht als ein großer Mann geprieſen. 
: Man betrachtet ihn irrtümlicherweiſe als großen Geſetzgeber. Das 
war er nicht. Was von feiner Geſetzgebung gut war, das ift 
E uns Germanen geſtohlen. Die zehn Gebote find ein jämmer⸗ 
F licher Auszug aus Geſetzen, die ſchon längſt vor Moſes unter 
den germaniſchen Völkern Vorderaſiens und Indiens im Ge- 
brauch waren. Ahnliche fand man auch fon 700 Jahre vor 
Moſe im alten Babylon. So enthalten die Geſetze des babylo⸗ 


= niſchen Königs Hemurabi ſchon die zehn Gebote. Was von Moſes 
= ftammt, erkennt der Lefer ſofort. Alles ift von ihm, was den 
1 Geiſt des Fanatismus, der Unduldſamkeit, des Eifers, Richtens 
y und Strafens trägt, fo die ſchauerlichen Bannflüche; dann alles, 
E was auf Hebung feines Geſchäfts und Sicherung feiner Geſchäfts⸗ 


geheimniſſe abzielt und was aus dem alten ägyptiſch⸗heidniſchen 
Gottesdienſte von ihm abgeſehen wurde. Auch ſind die 5 Bücher 

Moje nicht von ihm geſchrieben. Das weiß jeder Pfarrer. Sie 

| find erft etwa 1000 Jahre nach Mofes von jüdiſchen Rabbinern 
verfaßt, d. h. aus den heiligen Schriften vorderaſiatiſcher Ger⸗ 
manenvölker zuſammengetragen worden. Das Wertvolle, was ſie 
Rund die anderen bibliſchen Bücher enthalten, insbeſondere die 
meiſt ariogermaniſchen Pfalmen, widerſprechen dem jüdiſchen 
Raſſengeiſt wie Feuer und Waſſer. Es ſtammt teils von den 
Agyptern, teils von der von den Juden unterworfenen germaniſchen 
Urbevölkerung in Kanaan, deren Schriften und Namen „Iſraeliten“ 

die Juden fälſchlich als die ihrigen ausgegeben haben. Ihren 


2) Aus dem Protokoll der Oſterreichiſchen Reichsratsſitzungen. 
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